
Muslimaniac steht für europäische Fantasien und Sehnsüchte nach Homogenität 

und Kontrolle, die sich am Feindbild Islam ausbilden. Aber genauso für die Ge-

fühlswelt von Musliminnen und Muslimen selbst. Dafür, was es heißt, in ein 

Integrationskorsett gezwängt zu werden und sich ununterbrochen beweisen zu 

müssen. Es steht für die Diskrepanz zwischen Fremd- und Selbstbild. Dafür, 

sich in Debatten, die über den eigenen Kopf hinweg geführt werden, nicht mehr 

erkennen zu können. Die Anfeindungen und Anschuldigungen, die Stereotype 

und Verschwörungsmythen – sie stecken wie ein Kloß im Hals. Es ist schwer, 

unter der Last der Fremdbilder ein selbstbestimmtes Ich auszubuchstabieren. 

Muslimaniac – in diesem Wort mischt sich die Fremdkonstruktion mit dem 

Geist des Ausbruchs aus Stereotypen. 
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Alles schien darauf angelegt, mich zum Schweigen zu bringen 

und von dem abzulenken, der ich war, mich zu jemand anderem 

zu machen. Damit begann mein lebenslanger Kampf gegen die 

Launen haftigkeit und Heuchelei einer Macht, deren Autorität 

sich ausschließlich auf ihre ideologische Selbstdarstellung 

stützte, der zufolge sie moralisch handele, im guten Glauben 

und mit den besten Absichten.  

— Edward W. Said, Am falschen Ort  

EINLEITUNG: UNTER VERDACHT  

Auf meinem Rechner sammele ich seit einigen Jahren Zuschriften »be-

sorgter Bürger:in nen«, die in mir so etwas wie den Pressesprecher der 

»islamischen Welt« sehen. Anders kann ich mir die Vielzahl von Nach-

richten nicht erklären, die mich regelmäßig per E-Mail, über Social-Media-

Kanäle, manchmal sogar traditionell auf dem Postweg erreichen. Da ist 

zum Beispiel Herr A. Er schickt mir eine selbst erstellte Excel-Liste diverser 

Gräueltaten, die von Muslim:in nen weltweit begangen wurden oder be-

gangen worden sein sollen, penibel sortiert nach Datum, Ort und Aus-

maß der Brutalität. Er bittet mich um Stellungnahme bis zur kommenden 

Woche.  

Meistens sind die Nachrichten kurz und knackig. »Ich werde dir 9/11 

niemals verzeihen«, schrieb mir ein Unbekannter auf Facebook. Bis dato 

wusste ich noch nicht, dass ich höchstpersönlich für die Anschläge auf 

das World Trade Center verantwortlich war und erschrak für einen Mo-

ment über die Hinterlistigkeit, mit der ich sogar mich selbst betrog. Einige 

Zeitgenossen fordern mich auf, das Land zu verlassen, am besten bis mor-

gen. Anderen reicht das nicht, sie wünschen mir gleich den Tod.  

Zum Glück gibt es mitunter kreative und einfallsreiche Zuschriften, 

die mich manchmal sogar zum Lachen bringen. Vor einigen Jahren er-

reichte mich in meinem Hochschulpostfach ein handschriftlich verfasster 

Brief von Herrn F., der sich als FDP-Mitglied vorstellte. Er begann den 

Brief damit, mehrfach zu betonen, dass er Afghan:in nen Deutschunter-

richt gibt und zwar kostenlos. Herr F. schrieb, dass er weltoffen ist. Dass 

Hass und Gewalt durch nichts zu rechtfertigen sind. Das klang alles sehr 
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unwillige muslimische Jugendliche oder ganz beiläufig auf der familiären 

Weihnachtsfeier und in der Supermarktschlange.  

Der Islam weckt Misstrauen. Er symbolisiert das Fremde, mit ihm ist 

eine Liste unzähliger Defizite assoziiert, die es zu korrigieren oder abzu-

wehren gilt. Er funktioniert wie eine Mülltonne, in die Probleme entsorgt 

werden können, um den Rest der Gesellschaft von seiner Verantwortung 

freizusprechen und das eigene Gewissen reinzuwaschen. Die Sozialpäda-

gogin und Rassismusforscherin Iman Attia spricht deshalb von einer 

»Muslimisierung« gesellschaftlicher Probleme und Debatten. Sie 

schreibt: »Indem politische, gesellschaftliche und soziale Phänomene zu-

nehmend mit ›der Religion‹ der anderen verknüpft werden, können ei-

gene Anteile an diesen Phänomenen und am problematischen Verhältnis 

zueinander geleugnet werden. […] Die Lage der Anderen wird mit deren 

›Kultur‹ begründet, die wesentlich durch ›ihre Religion‹ geprägt sei, 

›der Islam‹ sei für desolate Zustände verantwortlich und gefährde darü-

ber hinaus ›uns‹.«2 

Kein Wunder also, dass einige meinen, sie würden Sexismus, Queer-

feindlichkeit, Antisemitismus, Gewalt und Terror abschaffen, indem sie 

gegen »den« Islam auf die Barrikaden gehen und die Einwanderung 

von »den« Muslim:in nen und »den« Geflüchteten ablehnen. Oder 

indem sie Frauen mit Kopftuch die Ausübung des Lehrerinnenberufs 

untersagen und gegen den Bau einer Moschee in ihrem Stadtviertel pro-

testieren. Nicht gerade überzeugende Maßnahmen für mehr Demokratie, 

Freiheit und Sicherheit.  

Der Islam ist ein Sündenbock, er ist wie ein verzerrtes Spiegelbild, in 

dem sich Europa selbst idealisiert: rational, modern, egalitär und ent-

wickelt.  

Seit Jahren wird darüber diskutiert, ob der Islam zu Deutschland ge-

hört, ohne zu verstehen, dass die Leidenschaft, mit der das geschieht, be-

reits beweist, wie abhängig das Land von »seinen Fremden« geworden 

ist. Ohne Islamdebatte kein Deutschland mehr. Und wer dazugehören 

will, betreibt »Islamkritik«. Das gehört zum guten Ton. Mich hat das 

Wort schon immer irritiert. Es klingt so, als gäbe es »den« Islam als ab-

schön. Doch meine langjährige Erfahrung als unbezahlter Pressesprecher 

der »islamischen Welt« lehrte mich, dass nach der Mitteilung solch auf-

opfernder Gesten am Anfang eines Briefes das Aber nicht weit entfernt 

sein kann.  

Und tatsächlich, da kam die Einschränkung schon im nächsten Satz. 

Die Grenzen der Toleranz des Herrn F. waren nämlich jetzt erreicht. Er 

störte sich generell an den Muslim:in nen. In seinem Brief beklagte er, 

dass das Kopftuch Alltag geworden sei und dass die Liste an Gewalttaten, 

die diese Menschen begehen, gar nicht in seinen Brief passen würde. 

Dafür hätte er auch keine Zeit. Mir ein Bild zu malen, dafür jedoch schon. 

Dem Brief war eine selbst gemalte Zeichnung beigelegt. Sie zeigt eine 

Person, einmal in Nikab und einmal in Burka. Dunkle Wassermalfarben 

auf DIN A4. Die Notiz zum Kunstwerk lautete: »Diese Dame hätte ich 

so nicht gewählt – es ist Frau Bundeskanzlerin Merkel.« 

Das Bild habe ich eingerahmt und über meinen Schreibtisch gehängt. 

Es erinnert mich daran, dass die »Islamisierung Deutschlands« ganz 

nach Plan verläuft. Den Eindruck haben jedenfalls nicht wenige Menschen 

im Land. Einmal abgesehen von PEGIDA, den Patriotischen Europäern 

gegen die Islamisierung des Abendlandes, und der Alternative für 

Deutschland (A  f D), fühlt sich fast die Hälfte »durch die vielen Muslime 

hier (…) manchmal wie ein Fremder im eigenen Land«1. 23,6 Prozent 

– in Ostdeutschland sogar 46,6 Prozent − plädieren dafür, Muslim:in -

nen die Zuwanderung nach Deutschland zu verbieten. Der Vorwurf 

lautet Unterwanderung und Überfremdung. Das muss man sich auf der 

Zunge zergehen lassen: Einwanderungsverbot, weil muslimisch. 

Zwanzig Jahre nach der Geburtsstunde der »Leitkultur-Debatte« 

und zehn Jahre nach der Veröffentlichung von Thilo Sarrazins Hetzschrift, 

Sie wissen welche, steht die Warnung vor »dem« Islam als Gefahr für 

Gesellschaft, Demokratie und Rechtsstaat auf der Tagesordnung. Über 

die Kultur und Religion der Anderen wird leidenschaftlich debattiert 

und gestritten, in der medialen Berichterstattung und auf Demonstra-

tionen gegen Migration und Asyl, in Polit-Talkshows über Terror und 

 Gewalt, in wissenschaftlichen Studien über vermeintlich integrations-
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